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Gefährliche UV-Filter
in der Mutter-
milch», titelte die

Südostschweiz am 27. Juni
2008. Die «Basler Zeitung»
warnte: «Vorsicht, das Baby
trinkt mit.» Und die «Aar-
gauer Zeitung» fragte:
«Macht Stillen unfrucht-
bar?» Anlass der damaligen
Schlagzeilen war die Präsen-
tation des Abschlussberichts
des Forschungsprogramms
«Hormonaktive Stoffe». 

Zwischen 2004 und 2006
hatte die Umwelttoxikolo-
gin Margret Schlumpf in
der Milch von 54 stillenden
Müttern aus der Region Ba-
sel nach Schadstoffen ge-
sucht. Das Ergebnis: Alle
Proben enthielten Pestizide,
85 Prozent hormonaktive
UV-Filter. Die meisten
 Mütter hatten Kosmetika
und Sonnencremes mit UV-
Filtern benützt. 

Die Untersuchung zeigte
zudem, dass die Milch meist
auch extrem langlebige Um-
weltgifte wie Dioxin, Poly-
chlorierte Biphenyle (PCBs),
Weichmacher oder das In-
sektengift DDT enthielt.
Viele Konzentrationen über-
schritten die  Höchstwerte
für die tägliche Aufnahme,

welche die Behörden noch
für ungefährlich halten. 

Seitdem ist es still ums
Stillen. Die kantonalen La-
bore in Zürich und Basel un-
tersuchen seit 2005 keine
Muttermilch mehr. Grund:
Milch vom Menschen gilt
gesetzlich nicht als Lebens-
mittel und fällt deshalb
nicht in die Zuständigkeit
der Kantonschemiker. Der
Bund liess Muttermilch das
letzte Mal im Jahr 2009 ana-

lysieren – im Rahmen der
Uno-Konvention über soge-
nannte «persistente organi-
sche Schadstoffe» (POPs).
Die Schweiz war dieser Kon-
vention 2004 beigetreten. 

Der Basler Schadstoffex-
perte Martin Forter von der
Vereinigung «Ärztinnen
und Ärzte für den Umwelt-
schutz» wirft dem Bund vor,
bei der Sicherheit von Mut-
termilch «nur das Mini-
mum» zu tun. Für Forter

spielen die Behörden die
Brisanz des Themas herun-
ter. So behauptete das Bun-
desamt für Umwelt nach der
Veröffentlichung der Resul-
tate in  einer Pressemittei-
lung vollmundig, dass die
Konzentration von beson-
ders langlebigen Giften wie
PCBs,  Dioxinen und Fura-
nen in der Muttermilch aus
der Schweiz «zwischen 2002
und 2009 um die Hälfte ab-
genommen» hätte. 

Für die Umwelttoxikolo-
gin Schlumpf ist Entwar-
nung nicht angebracht. Die
Forscher des Bundes blende-
ten das Gros der weiteren in
der Muttermilch vorhande-
nen Fremdstoffe aus. Sie hat-
ten nur nach 14 Schadstoffen
und Schadstoffgruppen ge-
sucht. Schlumpf fand aller-
dings allein in der Basler
Muttermilch von 2004 bis
2006 nicht weniger als
79 fremde Substanzen. 

Gift in Muttermilch: Behörden ver

Der Bund nimmt
die zunehmende
Belastung der
Muttermilch durch
Schadstoffe nicht
ernst. Die letzten
Untersuchungen
liegen schon Jahre
zurück.  

Schadstoffe in der Muttermilch: Seit fünf Jahren keine Proben mehr
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Dauerrezepte:
Verwirrende Regelung

   erharmlosen

Seit seinem Herzinfarkt
im August 2011 muss

Ernesto Steiner aus Basel
täglich eine Tablette «Aspi-
rin Cardio 100 mg» neh-
men. Sein Arzt der Basler
Gruppenpraxis Centramed
stellte ihm jeweils ein
Dauer rezept für zwölf Mo-
nate aus. Mit einem Dauer-
rezept kann ein Patient
ein verschreibungspflichti-
ges Medikament innerhalb
einer bestimmten Zeitdau-
er mehrmals beziehen.

Dieses Jahr erhielt der 71-
Jährige nur noch ein Rezept
für sechs Monate. Das är-
gert ihn, denn fürs Rezept
verlangt der Arzt jedes Mal
mindestens 16 Franken.

Steiner reklamierte. Der
Arzt gab an, er dürfe nach
einer Änderung des Kran-
kenversicherungsgesetzes
nur noch Rezepte für sechs
Monate ausstellen.

Das ist falsch. Das Gesetz
sieht bei Dauerrezepten
keine maximale Gültigkeit
vor. Eine Regelung für die
ganze Schweiz gibt es nur
für Medikamente, die Be-
täubungsmittel enthalten.
Bei diesen darf ein Dauer -
rezept – je nach Medika-
ment – für drei bis sechs
Monate ausgestellt werden.
Centramed hat sich für
die Falschauskunft ent-
schuldigt. 

In vier Kantonen sind
zwei Jahre möglich
Laut Heilmittelgesetz kön-
nen für alle  anderen Arznei-
mittel die Kantone die
 maximale Gültigkeitsdauer
festlegen. Basel-Stadt kennt
gemäss Gesundheitsdepar-
tement keine Regelung.
Man stütze sich auf den Ta-
rifvertrag zwischen dem

Schweizerischen Apothe-
kerverband Pharmasuisse
und dem Verband der Kran-
kenversicherer Santésuisse.
Der sieht vor, dass ein Dau-
errezept «zwölf Monate
nicht überschreiten» darf. 

Eine gesetzliche Rege-
lung fehlt gemäss saldo-
Umfrage auch in den Kan-
tonen Aargau, beiden Ap-
penzell, Basel-Landschaft,
Glarus, Nid- und Obwal -
den, Schwyz, Solothurn
und Thurgau. Sie verweisen
ebenfalls auf den Tarifver-
trag oder auf ein Positions-
papier der Kantonsapothe-
ker-Vereinigung Nordwest-
schweiz, wonach Dauer -
rezepte in der Regel zwölf
Monate gelten.

Bern, Freiburg und Zug
sehen für Dauerrezepte
ausdrücklich eine maxima-
le Gültigkeit von einem
Jahr vor. Eine Dauer von bis
zu zwei Jahren ist in den
Kantonen Graubünden, Lu-
zern, St. Gallen und Zürich
vorgesehen. 

Beatrice Walder 

Wer über längere
Zeit Medikamente
einnimmt, erhält
vom Arzt oft
ein Dauerrezept.  Es
ist je nach Kanton
unterschiedlich
lange gültig.

Experte Forter kritisiert
auch, dass die Forscher des
Bundes ihre 54 Mutter-
milchproben zu einer einzi-
gen «Probe» zusammen-
mixten. Die Forscher konn-
ten deshalb keine Aussagen
mehr zur individuellen
Schadstoffbelastung einzel-
ner Proben machen. 

Frühere Tests hatten
grosse regionale Unter-
schiede ergeben. Mutter-
milch aus Basel enthielt
häufig Lindan, eine jahr-
zehntelang in der Region
hergestellte krebserregende
Chemikalie. Bei Tests im
Jahr 2003 fand das Zürcher
Kantonslabor diesen Stoff
in regionalen Proben nicht.

Studien zeigen:
Chemikalien könnten
Hormonsystem stören
Die grüne St. Galler Natio-
nalrätin und Ärztin Yvonne
Gilli  forderte im vergange-
nen September in einer Mo-
tion: «Der  Bundesrat soll
die Muttermilch differen-
zierter prüfen als bisher.»
Er müsse ausserdem dafür
sorgen, dass die Kantonalen
Labore die Giftbelastung
der Muttermilch ohne Mix-
Proben untersuchen. Nötig
sei auch, dass die Tester
den hormonaktiven Stoff
Triclosan  unter die Lupe
nähmen, der in Verdacht
steht, Brustkrebs auszulö-
sen und Resistenzen gegen
Antibiotika zu provozieren
(saldo 14/14). 

Auch Toxikologin Mar-
gret Schlumpf verlangt,
dass die Schweiz «endlich
schaut, was alles in der Mut-
termilch ist». Sie betont,

dass inzwischen Dutzende
internationaler Studien die
Gefährlichkeit hormonak-
tiver Schadstoffe für Kinder
aufzeigten. Viele der Che-
mikalien könnten das Hor-
monsystem stören und Be-
troffene später an Aufmerk-
samkeitsstörung, geringer
Spermienzahl, Fettleibig-
keit, Allergien und sogar
Tumoren leiden. Bund und
Kantone sollten daher die
Muttermilch aus allen Lan-
desteilen regelmässig auf

eine breite Palette von
Schadstoffen testen. Nur so
liessen sich die Giftquellen
identifizieren. 

Martin Forter fordert die
Behörden in einem nächs-
ten Schritt auf, besonders
gefährliche Stoffe wie Tri-
closan zu verbieten.

Eric Breitinger 

“Der Bundesrat
soll die
 Muttermilch
 differenzierter
 prüfen als bisher ”
Yvonne Gilli, Ärztin

Arztrezept: Unklarheiten bei der maximalen Laufzeit
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